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Pit' llllt»
ïïurnmer 45 — XI. Jaîjrgang

Cin Blatt für Ijdmattidje Brt unb Kunft
6ebrud?t unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben Î2. ïïooetnber 1921

SBinteranfang.
Von .Hdolf Jlttenßofer, Cßur.

Der Winter kommt. r jubelt feine Cßöre, in fremder Wandrer fludjt ficb durcß das Dunkel,
Sein kaltes Orgeln, durcb das gelbe £aub. Das wie ein üntier grinfend liegt im Cal.
Den fdjwarzen Berg umziehen Debelflöre, ein Wolken riß gießt krankes FHondgefunkel ;

Die belle Straße raud?t oom leßten Staub. Der See büßt auf wie tötlicb beller Stabl.

Gell lad)t Hatur. Sie fdjmeißt in taufend Stücke,

Was liebeooll im Sommer fie erzeugt.
Den weißen ITÎantel ibrer Göttertücke

Wirft fie auf uns, und alles £eben fdjweigt.

Sie 5

•. ©rgäßlung oon 30t

©unba füßrte öftlidjje ©rafen unb 23arone unb ißre
Samen auf ben $lan. Sa erftanbeit oor 31rtneli unb VJiarei

ftolge Scßlöffer mit luftig roeßenben Saßnen auf Sürmen
unb 3 innen; aber brinnen in ben ffiemädjern laßen rußlofe
ober traurige ober oertrodnete ©ßeleute. ©unba ßatte eine

©belbame getannt, bie mar als lebiges Sräulein mie eine

fanfte meiße Saube einßergefcßritten. Unb wenn fie im 5ÏJÎor=

genbämmern gur föteffe ging, fo ßätte man leicßt einen auf
©rben toanbelnben ©ngel in ißrer ©eftalt oermuten mögen.

Allein fie feierte Socßgeit unb nadj, 3aßresfrift mar fie

nicßt nteßr gu erlernten. Saß immer gu fßferb, oon mitben

Öunben begleitet, jagte über ißre ©üter mit ißeitfcßenfnall,
baß alle Stinblein unb alle Siere bes Sßalbes oor iißr flo»

ßen. Unb einmal, roäßrenb ber ©ßeßerr mie gerooßnt ßinter
bieten ÜRaudjrooIlen am Stamin baßeim im Scßloüe faß.

gerfdjellte fie ben Stopf auf einem roilben SRitt. foätt fie bie

©ße gelaffen, mär fie ein Stönnlein geworben, fo faß fie

,upd) ßcut lebenbigen fieibes in Jtiller Seligleit auf ber

©rbe. —
fDiareis Sdjilberungen oon babifdjen ßßeleuten ftangen

auiß menig oerlodenb. So ßatte bie 93afe Statßrin, einft

ein ftolges ftßönes äftäbdjett, Ssodjgeit gefeiert. Siefe bauerte

fieben Sage unb bas gange ©lüd brei 3aßre. Sann waren
fie einft güfammen 3U Weier gegangen/er oorn am ©lefpann,

fie ßinten. Unb ber 2Beg mar meid unb ßeiß unb Die î^-rau

fteltte bas iüioftlrüglein ßinten am SBagen auf unb ging

ïagèe»
rie 0r r e i U ß I e r. 2

jkßlafroanbelnb ßinten ßer; benn bas Stinblein ßatte bie

ßalbe 9tacßt geroeint. Sas äftoftfrüglein aber fiel gur ©rbe
unb gerfcßellte, unb ber Srunt mar baßin. Sa fußr ber

Mann auf, roie toeitn ißn ßunbert SBefpen geftodjen ßlitten.
Sdjauerlicß gcltcnb Hang ber Streit über bas gelb, roie

roenn groei milbe SBögel miteinanber tämpften. Unb bas ©itbe

mar, baß ber ©ßefrau etlidje Soaare auf bem Stopfe feßlien
unb bem ÜJtaün ein Stüct 00m Oßr. hätten fidj bie beiben

ber Siebe erroeßrt, fo fäßen fie jteßt nod> ßeil unb gang unb

fdjön im Srieben bes Sorfes.
Allein roas ßalfen alle biefe traurigen Mären, ba ber

3uni"alle 9tofen im Stlofter erblüßen ließ, in ben ßeim=

lidjen ©arten, an ben glten Mauern empor. Sa ftanbeu bie

brei Mägbe in ben früßen Sftadjtftunben in ißren Stämmerfiein
ßoeß oben ant Sad): unb fpürten in fid> Icife unb fcßmerglicß

bas Seuerlein bes SBaderbolb brennen. —
Sa fpraeß bie öftlidje 3ungfer ©unba einft: „Mein

5>erg ift feßroer unb traurig oon ber 2Belt, icß muß auf eine

Mallfaßrt gießen."
Unb bie babifdje Marei:
„Mein Stopf ift gang oerftaubt oom alten 5tIofter=

geug, ben muß idji auslüften auf Sergesßöß." >

Sarauf bas 3üridjbieter Wnneli: ;

„Meine SBeine finb eingeroftet unb ber Stopf oernagelt
unb bie Seele oertroefnet; idj muß roieber einmal im SBinb

über bas roeite Selb oon Sinba laufen, in ber Soeimat."

orc nilv
Nummer 45 — x?. Zshrgang ein Liatt für heimatiiche Nrt und îîunst

öedruckt und verlegt von Ms; Werder, Suchdruckerei, kern
Lern, den 52. November 5Y25

Winteranfang.
Von Kdolf Ztletihofer, Lhur.

ver Winter kommt, kr jubelt feine (höre, Lin fremder Wandrer flucht sich durch das vunkel,
Sein kaltes Orgeln, durch das gelbe Laub. vas wie ein Untier grinsend liegt im Oal.

ven schwarten kerg umziehen vebelflöre. Lin Wolkenritz gietzt krankes Mondgefunkel?
Vie heile Stratze raucht vom letzten Staub. ver See blitzt auf wie tötlich Heller Stahl.

Seil lacht vatur. 5ie fchmeitzt in tausend Stücke.

Was liebevoll im Sommer sie erzeugt.
Ven weitzen Mantel ihrer Löttertücke

Wirft sie auf uns, und alles Leben schweigt.

Die s

Erzählung von M
Gunda führte östliche Grafen und Barone und ihre

Damen auf den Plan. Da erstanden vor Anneli und Marei
stolze Schlösser mit lustig wehenden Fahnen auf Türmen
und Zinnen: aber drinnen in den Gemächern sahen ruhlose
oder traurige oder vertrocknete Eheleute. Gunda hatte eine

Edeldame gekannt, die war als lediges Fräulein wie eine

sanfte weitze Taube einhergeschritten. Und wenn sie im Mo»
gendämmern zur Messe ging, so hätte man leicht einen auf
Erden wandelnden Engel in ihrer Gestalt vermuten mögen.

Allein sie feierte Hochzeit und nach Jahresfrist war sie

nicht mehr zu erkennen. Sah immer zu Pferd, von wilden
Hunden begleitet, jagte über ihre Güter mit Peitschenknall,

dah alle Kindlein und alle Tiere des Waldes vor ihr flo-
Heu. Und einmal, während der Eheherr wie gewohnt hinter
dicken Rauchwolken am Kamin daheim im Schlosse sah,

zerschellte sie den Kopf auf einem wilden Ritt. Hätt sie die

Ehe gelassen, mär sie ein Nönnlein geworden, so säh sie

.noch heut lebendigen Leibes in stiller Seligkeit auf der

Erde.

Mareis Schilderungen von badischen Eheleuten klangen

auch wenig verlockend. So hatte die Base Kathrin, einst

ein stolzes schönes Mädchen, Hochzeit gefeiert. Diese dauerte

sieben Tage und das ganze Glück drei Jahre. Dann waren
sie einst zusammen zu Acker gegangen/er vorn am Gespann,

sie hinten. Und der Weg war weit und heih und die Frau
stellte das Mostkrüglein hinten am Wagen auf und ging

Wgde.
rie Frei-Uhler. 2

schlafwandelnd hinten her: denn das Kindlein hatte die

halbe Nacht geweint. Das Mostkrüglein aber fiel zur Erde
und zerschellte, und der Trunk war dahin. Da fuhr der

Mann auf, wie wenn ihn hundert Wespen gestochen hätten.
Schauerlich gellend klang der Streit über das Feld, wie

wenn zwei wilde Vögel miteinander kämpften. Und das Ende

war, dah der Ehefrau etliche Haare auf dem Kopfe fehlten
und dem Mann ein Stück vom Ohr. Hätten sich die beiden

der Liebe erwehrt, so sähen sie fetzt noch heil und ganz und
schön im Frieden des Dorfes.

Mein was halfen alle diese traurigen Mären, da der

Juni "alle Rosen im Kloster erblühen lieh, in den heim-
lichen Gärten, an den alten Mauern empor. Da standen die

drei Mägde in den frühen Nachtstunden in ihren Kämmerlein
hoch oben am Dach und spürten in sich leise und schmerzlich

das Feuerlein des Wackerbold brennen. —
Da sprach die östliche Jungfer Gunda einst: „Mein

Herz ist schwer und traurig von der Welt, ich muh auf eine

Wallfahrt ziehen."
Und die badische Marei:
„Mein Kopf ist ganz verstaubt vom alten Kloster-

zeug, den muh ich auslüften auf Bergeshöh."
Darauf das Zürichbieter Anneli:

„Meine Beine sind eingerostet und der Kopf vernagelt
und die Seele vertrocknet: ich muh wieder einmal im Wind
über das weite Feld von Linda laufen, in der Heimat."
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So befchloffen bie brei Stägbe, iebe an einem b e ft imm=

ten Sag ausgrüben, jebe an ihren Ort.
itnb ©unba, bie junge, reifte erft mit ber Satin, bann

8U gufj, meiter ins Sdjtoetgerlanb hinein, too fie ein munber»

tätig Kapellchen muhte. Xtnb faß gur Stittagsgeit tobmiibe
im alten ©eftühl; benn hatte fie rrid&tt im Sad über bem

Süden fieben Steine getragen, baäu immiermährenb bie harte
©roie tm Sdjuh, unb am ginger bort, too bei manchen

Stäbchen ein ßiebesringletn fifeet, einien fcharfen Sofenborn?
3eht aber hatte fie fidj aller fiaft enttebigt unb fdjl'üef mitten
im ©ebete ein.

Stach einer SB eile roedte ein jämmerlich SB einen bas
fdjiafenbe Stäbchen. Unter ber Kapellentür ftanb ein ger»

gauftes Sübtein unb hob ben gefchmoltenen guf) empor.

„O heilige Srene," rief ©unba, „haft bu mir bies

oerfehrte ©nglein gur Ijilfe unb Suffe gefanbt?"

Unb halb barauf toanberte ©unba hügelab ins ßanb
unb hatte leine Steine mehr auf bem Sudet, fonbern ein

entlaufenes Sübtein mit oerftauchtem guff. Stun tonnte file

nicht mehr atlfort gum Gimmel fdjauen; benn bie Saft brüdte

ihr £>aupt nieber. SIber toas mar bies für ein ©ottesianb
ringsherum? Satte es uidjt ben etoigen Simmel in feilten
blauen Seen unb Strömen? Unb bie SOtagb ©unba muhte

auf einmal nicht mehr, toanberte fie eigentlich) ü&er Rimmels»

pfabe ober auf ©rbenftrahen. „Slm ©nb ift alles eins, £>im=

mel unb ©rbe, unb ich) barf mich) ber ©rbe freuen", bachite

fie im Schreiten, „am ©nb auch-, bes Kühleitns ootn SBader»

bolb, fonft mär mir nicht, ber armen Stagb ©unba, bies

Süblein gefanbt toorben!"
Stach langer SBanberung gebot ber tieine Steiler oor

einem freunblichen Saufe Salt! unb läutete an ber Oür.
Oa begann ein Saufen unb Stufen bort brinnen unb alsbalb

fab fid) bie erfdjöpfte ©unba oon oielen jungen Stäbchen

umringt unb einer frönen mütterlichen grau; bie nahm bas

Süblein gu fid). :
;

Oie Stäbchen aber geleiteten ©unba in einen hellen

Staunt unb legten fie auf ein Stuhebett unb ba toarb fie

betreut toie eine junge Königin oon ihren lieblichen gräm
lein. Sie mufdjen unb tühlten ihr bas ©efidji, fie gaben

ihr Speis unb Orant unb babei tonnte fie immer bie fchönen

jungen Stugen unb blühenben SBangen, bas Ser unb Sin
ber leichten ©eftalten betrachten.

„O bu benliche ©ottesroelt unb ihr lieblichen SBelt»

fchmeftern!" badjte ©unba.
Unb bie greube roar groh in bem Saus; benn feit

Storgengrauen mar bas Süblein aus biefem gerienhe'Jm

entfchmunben, mobin es ein Sater mit feiner gröberen Sd)me=

fter, ba ihnen bie Stutter fehlte, gebracht. Oarum trat
aud) ein grobes blühenbes Stäbchen, bie Scbroejtter bes

Reinen Steiters, als alle anbern abfeits ftanben, gu ©unba
hin unb gab ihr einen bantbaren Kuh-

O raie biefer ruhige fühle SdjmeftetnRih bas flüchtige
beiffc Kühleitt bes SBaderbolb toegroifdjte unb ben lebten

guttfen oon feinem geuerlein im Sergen auslöfdjte! ©egen
Slbenb gab's unter ben Säumen beim Saus noch einen froh«
lieben Stäbchentang. Itnb bie, roelche mit fieben Steinen
bügelan unb mit einem Reinen ©ibgenoffen auf bem Stüden

talgu gemanbert mar, hatte bie aUerleidjteften güfee, ©unba,

bie junge Stagb; benn fie mar ootler greube über bie

SBelt, über ihre jungen Satire, über bie guten alten Seiben

baheim im Klofter am See, über ihre Seimtehr unb Srbeit
unb greube bort. —

So hat an biefem Oag bie Röfterlidje Stagb ©unba,
meldje im Simmet gelebt unb burcl) bas geuerliein bes

S3aderbolb gegangen mar, auf ber ©rbeuroelt frifch unb

fröhlich gujg gefaxt. —

Sidjt lange hernach gog auch bie babifdje Siarei aus,
ben Kopf aus3ulüften. Sie hatte fid) einen Serg presfen

laffen in bem heitern Sügeltanton ob bem See. 2luf biefen

mollte fie fteigen, um bas fianb gu überfchauen, in melchem

fie fich bauernb nieberlaffen mollte; benn feit bern Kühlein
bes SBaäerbotb mar ihr ©ntfdjluh feft gemorben, nichts gu

oerfäumen, um halb ein groeites fchmeigerifdjies Kühlein 3u

empfangen, aber oon einem ruhigen, reifien ©ibgenoffen,
roelcher bann gugleich fprach): ,,©s gilt für bas gange ©rben»

leben!" Oann mollte fie roahrhaftig fchaffen unb merten

ben gangen Oag unb einen gangen Oifd) ooll Kinbleiit
betreuen. Ooch gu 3eiten 3öge fie mit bem ©bemann bann
auf ein tannenbuftenbes eibgenöffifches geft, mo Diele lu»

ft ige gähnen flatterten unb ^Regierung unb Soll am Sbenb
beim Stnpelfdjein in ber fühlen gefthütte gu Srübern tour»
ben. SBenn bann bie Serner Stufeen pfiffen unb tier il ri»

ftier brüllte, bann roarb felbft ein babifdj Serg mächtig

aufgeroühlt. ©rft lürglid) hatte fie bies erfahren, aber, atBeim;

roie anbers erft, menn ein ganger unb rechter ©ibgenoh ihr
bann gur Seite fdjritt, ben grünen ©idjenïrang unx ben gil3«
hut. Unb bagu tonnte man beuten: Ou gehörft nun and)

gunt SBilhelm Oeil unb gut fafiig grünen Sütlimiefe.
Unter fotdjen ©ebanten fdjritt bie Stagb bergan. Sie

hatte erhofft, mit oielen SBanbergenoffen in munierm @e»

fpräd) emporgufteigen; allein tein Stenfch ging bes SBeaes.

Oer Sfab tourbe fdjmaler, bas Oat fant unb mie es

meiter ging, fliegen gu beiben Seiten gelfen auf, Siefen,
bie bas Stareile aus bem babifdjen Stderlanb bebrohten.
Unb hoch unb fern am tiefblauen Simmel oben ftanb noch

bie Sergfpitge unb mar ber Stagb tein lieblich lodenb 9Ban»

bergiel mehr, nein, fie braute bem Stäbchen. O, mas hätte
bie Sungfer nun brunt gegeben, bah bas Käterle oon ba»

heim mit bes SBeges mär unb ber Setter Satoble ober ber

Scfeulmeifter. Sie fefete fich, auf einen Stein unb fdjaute gu

Oal. Sber mas fah fie bort in meiter gerne? Stauben bort
nicht bie brei uralten erlofdjenen geuerberge ber Seimat
unb bas gute, ebene Kaub barum, ihr eigen ererbt ©rbäpfet»
äderlein mitten brin, bes Saters unb ber Siuitfer ©rab?

Cr

— „O babifdjes ßänble!" fprach bie Stagb, melchc bes

Slorgens no:d) 3ur ©ibgenoffenfihaft gefchmoren, unb es ftüi'3»

ten ihr bie Ordnen aus ben Sugen.

Oa tarn oom Serg herunter ein junger Stann gefdjrit»
ten, unb als er bas Stäbchen traf unb grüfgte, ba merfte es,

bah er gleich' ihm über bem St;ein bie Sdmat hatte, unb

es lachte unter Ordnen, ©r fehte ficht gu ihm unb fie afeen

miteinanber unb mufgten halb, too jebes baheim, unb bah
beibe lebig, gefunb unb redjtfcbaffen roaren. Itnb gu aller»

leht nahm bie Starei jenes roohlbehütete Sepfelein heroor,
roelthes fie beim ©ingug ins Schmeigerlaitb an fidji genom»
men. Sie bot es bem ©efährten. ,,©oa", fprach ber Surfte.

536 Oie KLIMLK >vc>cnL

So beschlossen die drei Mägde, jede an einem bestimm-
ten Tag auszuziehen, jede an ihren Ort.

Und Gunda, die junge, reiste erst mit der Bahn, dann

zu Fuh, weiter ins Schweizerland hinein, wo sie ein wunder-
tätig Kapellchen muhte. Und sah zur Mittagszeit todmüde
im alten Gestühl! denn hatte sie nicht im Sack über dem

Rücken sieben Steine getragen, dazu immerwährend die harte
Ervic im Schuh, und am Finger dort, wo bei manchen

Mädchen ein Liebesringlein sitzet, einen scharfen Rosendorn?
Jetzt aber hatte sie sich aller Last entledigt und schlief mitten
im Gebete ein.

Nach einer Weile weckte ein jämmerlich, Weinen das
schlafende Mädchen. Unter der Kapellentür stand ein zer-
zaustes Büblein und hob den geschwollenen Fuh empor.

„O heilige Vrene," rief Gunda, „hast du mir dies

Versehrte Englein zur Hilfe und Buhe gesandt?"

Und bald darauf wanderte Gunda hügelab ins Land
und hatte keine Steine mehr auf dem Buckel, sondern ein

entlaufenes Büblein mit verstauchtem Fuh. Nun konnte sie

nicht mehr allfort zum Himmel schauen! denn die Last drückte

ihr Haupt nieder. Aber was war dies für ein Gottesland
ringsherum? Hatte es nicht den ewigen Himmel in seinen

blauen Seen und Strömen? Und die Magd Gunda wußte

auf einmal nicht mehr, wanderte sie eigentlich über Himmels-
pfade oder auf Erdenstrahen. „Am End ist alles eins, Him-
mel und Erde, und ich darf mich der Erde freuen", dachte

sie im Schreiten, „am End auch, des Kühleins vom Wacker-

bold, sonst wär mir nicht, der armen Magd Gunda, dies

Büblein gesandt worden!"
Nach langer Wanderung gebot der kleine Reiter vor

einem freundlichen Hause Halt! und läutete an der Tür.
Da begann ein Laufen und Rufen dort drinnen und alsbald
sah sich die erschöpfte Gunda von vielen jungen Mädchen

umringt und einer schönen mütterlichen Frau: die nahm das

Büblein zu sich. i

Die Mädchen aber geleiteten Gunda in einen hellen

Raum und legten sie auf ein Ruhebett und da ward sie

betreut wie eine junge Königin von ihren lieblichen Fräu-
lein. Sie wuschen und kühlten ihr das Gesicht, sie gaben

ihr Speis und Trank und dabei konnte sie immer die schönen

jungen Augen und blühenden Wangen, das Her und Hin
der leichten Gestalten betrachten.

„O du herrliche Gotteswelt und ihr lieblichen Welt-
schwestern!" dachte Gunda.

Und die Freude war groh in dem Haus: denn seit

Morgengrauen war das Büblein aus diesem Ferienheim
entschwunden, wohin es ein Vater mit seiner größeren Schwe-

ster, da ihnen die Mutter fehlte, gebracht. Darum trat
auch ein großes blühendes Mädchen, die Schwester des

kleinen Reiters, als alle andern abseits standen, zu Gunda
hin und gab ihr einen dankbaren Kuh.

O wie dieser ruhige kühle Schwesternkuh das flüchtige
heihe Kühlein des Wackerbold wegwischte und den letzten

Funken von seinem Feuerlein im Herzen auslöschte! Gegen

Abend gab's unter den Bäumen beim Haus noch einen fröh-
lichen Mädchentanz. Und die, welche mit sieben Steinen
hügelan und mit einem kleinen Eidgenossen auf dem Rücken

talzu gewandert war, hatte die allerleichtesten Füße, Gunda,

die junge Magd: denn sie war voller Freude über die

Welt, über ihre jungen Jahre, über die guten alten Heiden

daheim im Kloster am See, über ihre Heimkehr und Arbeit
und Freude dort.

So hat an diesem Tag die klösterliche Magd Gunda.
welche im Himmel gelebt und durch das Feuerlein des

Wackerbold gegangen war, auf der Erdenwelt frisch und

fröhlich Fuh gefaßt. —

Nicht lange hernach zog auch die badische Marei aus,
den Kopf auszulüften. Sie hatte sich einen Berg preisen

lassen in dem heitern Hügelkantvn ob dem See. Auf diesen

wollte sie steigen, um das Land zu überschauen, in welchem

sie sich dauernd niederlassen wollte: denn feit dem Kühlein
des Wackerbold war ihr Entschluß fest geworden, nichts zu

versäumen, um bald ein zweites schweizerisches Kühlein zu

empfangen, aber von einem ruhigen, reisen Eidgenossen,

welcher dann zugleich sprach: „Es gilt für das ganze Erden-
leben!" Dann wollte sie wahrhaftig schaffen und werken

den ganzen Tag und einen ganzen Tisch voll KindleZn
betreuen. Doch zu Zeiten zöge sie mit dem Ehemann dann
auf ein tannenduftendes eidgenössisches Fest, wo viele lu-
stige Fahnen flatterten und Regierung und Volk am Abend
beim Ampelschein in der kühlen Festhütte zu Brüdern war-
den. Wenn dann die Berner Mutzen pfiffen und der Uri-
stier brüllte, dann ward selbst ein badisch Herz mächtig

aufgewühlt. Erst kürzlich hatte sie dies erfahren, aber, allein:
wie anders erst, wenn ein ganzer und rechter Eidgenoß ihr
dann zur Seite schritt, den grünen Eichenkranz um den Filz-
Hut. Und dazu konnte man denken: Du gehörst nun auch

zum Wilhelm Tell und zur saftig grünen Rütliwiese.

Unter solchen Gedanken schritt die Magd bergan. Sie
hatte erhofft, mit vielen Wandergenossen in munterm Ge-

sprach emporzusteigen: allein kein Mensch ging des Weges.

Der Pfad wurde schmaler, das Tal sank und wie es

weiter ging, stiegen zu beiden Seiten Felsen auf, Riesen,

die das Mareile aus dem badischen Ackerland bedrohten.
Und hoch und fern am tiefblauen Himmel oben stand noch

die Bergspitze und war der Magd kein lieblich lockend Wan-
derziel mehr, nein, sie dräute dem Mädchjen. O, was hätte
die Jungfer nun drum gegeben, daß das Käterle von da-

heim mit des Weges wär und der Vetter Jakobte oder der

Schulmeister. Sie setzte sich auf einen Stein und schaute zu
Tal. Aber was sah sie dort in weiter Ferne? Standen dort
nicht die drei uralten erloschenen Feuerberge der Heimat
und das gute, ebene Land darum, ihr eigen ererbt Erdäpfel-
äckerlein mitten drin, des Vaters und der Mutter Grab?
— „O badisches Ländle!" sprach die Magd, welche des

Morgens noch zur Eidgenossenschaft geschworen, und es stürz-

ten ihr die Tränen aus den Augen.

Da kam vom Berg herunter ein junger Mann geschrit-

ten, und als er das Mädchen traf und grüßte, da merkte es.

daß er gleich ihm über dem Rhein die Heimat hatte, und

es lachte unter Tränen. Er setzte sich zu ihm und sie aßen

miteinander und wußten bald, wo jedes daheim, und daß
beide ledig, gesund und rechtschaffen waren. Und zu aller-
letzt nahm die Marei jenes wohlbehütete Aepfelein hervor,
welches sie beim Einzug ins Schweizerland an sich genom-
men. Sie bot es dem Gefährten. „Eva", sprach der Bursche.
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„Sibam!" fagte ba§ SKäbcEjeti

uitb aïfo berfpeiften fie ben

2ipfet miteittanber.

Sann roanöerten fie fcL6=

anber git ©at unb über Ijeitere

Sügcl bem See gu nnb mctf»
ten im Schreiten, baft bcr

Simmel mit Söiffen unb SSitlen

fie auf bem Serg gufammen»

geführt. ülbcnbg, al8bie93?agb
im Kloftcr am ©ce einbog,
ba tjatte fie roahrtjaftig ein

groeitc§ Küfttcin auf ben £ip=

pen, aber Don feinem ©ibge»

noffen. Unb als fie bann im
Kämmerlein am fjenfter faß

nnb auf SSolfcn nnb ©terne
unb iftre .Qeicften fdjaute, ba

meinte fie gu lefen, baft itjr
mit bem Bobinen ©ftriftophle
ein braticê, treneê ©ftctebeu

merbe mit SIrbeit nnb ©orge
unb g^ube. ©ine SSolfe

ftanb freiließ bort im Söeften

wie ein gewaltig Kriegêfcftwert,
aber barüber glänzten heb

fünf ©tcrntcin beifammen, bag

toareit natürlich bes ©heiftoph unb bes 9ftareite erfte fünf
©üben. j i ;

J | i | ;|
5llfo roarb aus bem Srlämmiein, roeldjes SSaderbolb,

ber Sädermeifter, im Sergen biefer lütagö angefacht, ein

ftilles freundliches fffeuer an einem afcmamtifcben Serb. --
©s 50g aper auch ütnneli eines Sages aus in feine

Sanbheimat. Unb bie 3ungfer grollte in ihrem Sergen bei

biefer Sfahrt: Sas 5tüftlein bes SBaderboIb hatte alte ®e=

fdjichten aufgeroedt. SBettn es recht gegangen mär, fäft fie

jeftt nicht lebig unb allein in einem alten ÄToftter bei groei

wehmütigen 9tachtig allen, fonbem ftanb breit unb fdjön als

Rantonsrätin unter ber Sternentür baheim 3U fiinba. Uber

auch als ©chulmeifterin hätte fie gar wohl gepaßt, hätte

hinter ben 9tÖgeIiftöden am genfter ein braoes unb gef<h|ei';es

©cficftt über bie SRäharheif geneigt unb hätte ftets für eine

bïiftenbe ©iirïlinfe geforgt.

Unb mit bes Schuhmachers Setterli hoher Senorftimmle

mär ihr eigener Sah oortrefflich burch alle alten unb neuen

Sßeifen bes Solfes gelaufen, bagu hätte ber ftanarienoogel
gepfiffen unb bie (Seife im Stall gemecîert unb alle Stunben
hätte ein Sülm feine ©ierfreube oerfünbet. —

9luch beim 93teftmerhannes mär ihr wohl geroefen, 3m
trieben ber 5tirche mär ihr bann fdjön unb ftill bas Sehen

bahingegangen.
9Iber alle biefe fiebensläufie mären ihr nun gerronnen,

b.a fie fo jung in ©teuften gegangen. So näherte fie fidj in

©roll unb SBehmut ber Heimat. 9lber es !am ihr ber Sadj
entgegen, ber alte fröhliche ©efelle ber itinbheit. ©a flogen

ihr Schuhe unb Strümpfe meg, fie muftte roieber einmal
burchs fühle Staffer roaten mit bem fdjaurig fdjönen ®efühl:
Seht helfet bir bann ein Rrebs bie grofte Sehe ab!

Das Kraftwerk Sanctfcb- — Das Bod)tal des Sanetfd).
Das Staufeegebiet uon unten gefeben. Oben die Paftböbe.

Unb bann tarn ber ftirfdjenbaum. 3n feiner gangen

ijrücbtepracht ftanb er ba. Sa guette es ber 3ungfer in ben

Seinen. Unb fie fdjürgte ben 9tocE unb ïletterte langfam
unb bedächtig hinauf unb fafe bann im grünen, ©eäft unb;

fing gar halb gu fchmaufen an. © roie bie herben triftigen
Solgfirfcben ber Heimat ber Sungfer in Seih unb Seele

wohltaten. Sie fdjaute über bas fianb. ©ort luben fie bas
(efete Seu auf ben SBagen. Skr ftanb mitten unter ben

ßeuten mie ein türfifdjer Safdja, untätig, gfiofe unb breit?
©ben ber ftantonsrert aus bem Sternen. ,,©i", badjte bie

'Sungfer, „rote macht ber Staatsgebanfe breit unb feferocer.

Sm ©nbe lauf ich: im 9Jtägbeftanb noch- leichter burch bie

Sklt benn als Äantonsrätin."
©s tarn aber auch ein 93t ann tn mittleren 3abren, bas

Sütlein fdjräg auf bem' itopf, ben Starft auf bem 9?üden,

pfeifenb ben fjelbroeg gefdjritten.
,,©i", bebachte bie 3ungfer auf bem ötirfdjbaum, „mill

mir ber Gimmel alle hetntlidjen alten Schübe gur Setradjb
tung oorführen? ©a geht ja ber Schuhmacher Setterli, im»

mer noch mit bcttfelbctt Stnabenliedern im 93tunb. 93tir

fdjeint, bir giemien nun bebächtigere 9Jtelobien."

©a hub bie 9tachmittagsgIode oo.m ©orfürchturm gu

flingen an, etroas feaftig unb hörte halb roieber auf.

„© 99tefemerhannes, bu alter Srilg", fagte bie 3ungfer,
„über folch ein gefegnetes Seimatfelb bürfteft bu rooht länger
unb berglicher läuten.' Slber ich «>eih, bu fürchteft, es fönnte
bir unterbeffen eine 99taus auf ber Strafte entrinnen."

So bebad)te bie 3ungfer auf bem Saum unb fann
bann über ihr Sehen im itlofter am See. Unb fleh! aus
ben oergangenen 3ahren bort ftieg ihr manche fchöne reiche

Stunbe, bie über allem 91'tltag leuchtete. Satte einft ber Sen
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„Adam!" sagte das Mädchen
und also verspeisten sie den

Apfel miteinander.

Dann wanderten sie selb-

ander zn Tal und über heitere

Hügel dem See zu und merk-

ten im Schreiten, daß der

Himmel mit Wissen und Willen
sie auf dem Berg zusammen-

geführt. Abends, als die Magd
im Kloster am See einzog,
da hatte sie wahrhaftig ein

zweites Küßlein auf deu Lip-
pen, aber von keinem Eidge-
nossen. Und als sie dann im
Kämmerlein am Fenster saß

und auf Wolken und Sterne
und ihre Zeichen schaute, da

meinte sie zu lesen, daß ihr
mit dem badischen Christophle
ein braves, treues Ehelebeu

werde mit Arbeit und Sorge
und Freude. Eine Wolke

stand freilich dort im Westen
wie ein gewaltig Kriegsschwert,
aber darüber glänzten hell

fünf Sternlein beisammen, das

waren natürlich des Christoph und des Mareile erste fünf
Buben. -j i s j I i II

Also ward aus dem Flämmlein, welches Wackerbold,
der Bäckermeister, im Herzen dieser Magd angefacht, ein

stilles freundliches Feuer an einem alemannischen Herd. —

Es zog aher auch Anneli eines Tages aus in seine

Landheimat. Und die Jungfer grollte in ihrem Herzen bei

dieser Fahrt: Das Küßlein des Wackerbold hatte alte Ge-

schichten aufgeweckt. Wenn es recht gegangen wär, säß sie

jetzt nicht ledig und allein in einem alten Klosà bei zwei

wehmütigen Nachtigallen, sondern stand breit und schön als

Kantonsrätin unter der Sternentür daheim zu Linda. Aber
auch als Schulmeisterin hätte sie gar wohl gepaßt, hätte

hinter den Nägelistöcken am Fenster ein braves und geschei es

Gesicht über die Näharbeit geneigt und hätte stets für eine

blitzende Türklinke gesorgt.

Und mit des Schuhmachers Vetterli hoher Tenorstimmle

wär ihr eigener Baß vortrefflich durch alle alten und neuen

Weisen des Volkes gelaufen, dazu hätte der Kanarienvogel
gepfiffen und die Geiß im Stall gemeckert und alle Stunden
hätte ein Huhn seine Eierfreude verkündet. —

Auch beim Meßmerhannes wär ihr wohl gewesen. Im
Frieden der Kirche wär ihr dann schön und still das Leben

dahingegangen.

Aber alle diese Lebensläufe waren ihr nun zerronnen,
da sie so jung in Diensten gegangen. So näherte sie sich in

Groll und Wehmut der Heimat. Aber es kam ihr der Bach

entgegen, der alte fröhliche Geselle der Kindheit. Da flogen

ihr Schuhe und Strümpfe weg, sie mußte wieder einmal
durchs kühle Wasser waten mit dem schaurig schönen Gefühl:
Jetzt beißt dir dann ein Krebs die große Zehe ab!

vss Nrastuierk Sanetsch. — vas Hochtal âes Sanetsch.
vas Ztauseegebiet von unten gesehen, oben à patzhöhe.

Und dann kam der Kirschenbaum. In seiner ganzen
Früchtepracht stand er da. Da zuckte es der Jungfer in den

Beinen. Und sie schürzte den Rock und kletterte langsam
und bedächtig hinauf und saß dann im grünen. Geäst und

fing gar bald zu schmausen an. O wie die herben kräftigen
Holzkirschen der Heimat der Jungfer in Leib und Seele

wohltaten. Sie schaute über das Land. Dort luden sie das

letzte Heu aus den Wagen. Wer stand mitten unter den

Leuten wie ein türkischer Pascha, untätig, groß und breit?
Eben der Kantonsrat aus dem Sternen. „Ei", dachte die

Jungfer, „wie macht der Staatsgedanke breit und schwer.

Am Ende lauf ich im Mägdestand noch leichter durch die

Welt denn als Kantonsrätin."
Es kam aber auch ein Mann in mittleren Jahren, das

Hütlein schräg auf dem Kopf, den Karst auf dem Rücken,

pfeifend den Feldweg geschritten.

„Ei", bedachte die Jungfer auf dem Kirschbaum, „will
mir der Himmel alle heimlichen alten Schätze zur Betrach-
tung vorführen? Da geht ja der Schuhmacher Vetterli. im-
mer noch mit denselben Knabenliàrn im Mund. Mir
scheint, dir ziemten nun bedächtigere Melodien."

Da hub die Nachmittagsglocke vom Dorfkirchturm zu

klingen an, etwas hastig und hörte bald wieder auf.

„O Meßmerhannes, du alter Filz", sagte die Jungfer,
„über solch ein gesegnetes Heimatfeld dürftest du wohl länger
und herzlicher läuten. Aber ich weiß, du fürchtest, es könnte

dir unterdessen eine Maus auf der Straße entrinnen."

So bedachte die Jungfer auf dem Baum und sann

dann über ihr Leben im Kloster am See. Und sieh! aus
den vergangenen Jahren dort stieg ihr manche schöne reiche

Stunde, die über allem Alltag leuchtete Hatte einst der Herr
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grauenjimmer herunter, roetdjeê ju ben ßinbcrn fpradj :

„SBo§ gebt if|t mir nun gum Soffn?"
Sie befannen fid) ; bann fpi&ten fie bie frifdjen roten

Sippen unb gaben ber Sungfer mit ben guten braunen

Singen febe§ ein Uitfslein.

„@i", backte biefe für fid), „raie gart unb rein ba§

fdjmedt! SSie fo gang anber§ al§ ein ®uf? üon 2Badcr=

bolb. Sft ba§ am (Snb ein SSorgefdjmädlein, raie eg fein
rairb, mann bie Pîagb SInneli üon Sinba im $ürid)biet
nad) langer unb treuer Pilgerfahrt auf (Srbcn hinauffährt
gen §immet unb oon ben feiigen ©ngelfdjaren bort oben

empfangen rairb ?"

©o badjte ba§ SInneti in heiterem ©inn. Unb alfo
ift ba§ geuerlein be§ SBaderbolb biefer SJiagb im 9Ibenb=

roinb ber §eimat fife unb frieblid) üerglommen. — Günbe.

aaai:=: : —

S)as Kraftwerk ©anetfd).
3ur 3=rage ber ©rroeitmtng ber ©tromoerforgung ber ©tobt
Uerti, borgefteltt nach bem Vortrag bes ©emeinberotes on ben

©tobtrot.

Das Kraftwerk Sanetfd). — tteberfidjtskärtcben über das Sanetfcbgebiet
Der Staudamm kommt nördlich des Punktes 2013 (ungefähr in der Dt
des Kärtchens) zu liegen; füdlicb dauern der 1,9km lange Staufee; er 11

auf Walliferboden.
ÛÎarte- rept0&U3terternit Söeimtttgurtg ber ©c^ittet^.^SanbegtopogEa^te.

in fdjwerer ftranfbeit, ba er 3U fterben mieinte, ihr bie ©orge
für fein Siebftes, bie grau, ans £er3 gebunden. — Unb
fnäter warb ben ©teiftersleuten teinft ein Äinblein gefdjenlt,
bas aber nad) ïurgem £eb ens lauf lein roiebler in bie ©wig=
feit jurüdfehrte. ©3ar ihr §er.i ba nicht auch oon greube
unb bann oon ©dfrnera reich unb fcfjwer gewefeu?

Dann badfte fie an bie ©Sfte, welche burd) bas ôaus
fchon gefebritten toaren, gute Ptenfdjien, fchönie grauen unb

Huge Shänner, ein jebes mit feinem befonberen ©chicffal,
welches fie, bas Slnneli, bon ruhigem Staube aus betrachten
unb begutadjtea fonute.

Dann bie füllen Pteifiersleute felbcr, bei benen alle
Dinge ber SBelt fo flar erfchjienen; bann ihr alter .Rlofler-
garten, battn bas fchöne breite faubere ©ett in ber .Rammer
im Dach oben, in welchem man bie ©lieber fo behaglich
ftreden tonnte mit bem ©ebanfen: „So, ictjt haft bu wieber
einen Dag treu unb wader gefdjafft unb gebient." Danin

rann ihr jeweilen ein wohliges ©efühf nom Ropf his sur
3ehe hinunter.

So hebachte bie Sungfer auf ihrem hohen Sit). ©3äh=

renbbeffen näherten fid) bem ©aumle 3wet (leine iïïîabcbeit,
bie im ©rafe nad) gefallenen Ätrfdjen fuchten. 9ïber o ©3un=

ber! fie (amen ihnen auf einmal oom ©aume haufenweife
in bie Schüben gefprungen. Unb 3uleht rutfehte ein Braunes

Die heutige Stronvuerforgung ift utigeitügenb.

Die ©tabt Sern befitjt graei eigene @feftri=
îitâtswerfe: Seit 1891. bas Platte werf unb feit 1909
bas g c I f c it a u w e r ©eibe ©3erfe finb gluffwerfe,
bie nur (leine ©efäfeftreden ber 9Iare ausnitben. 9IIs
gluffraerfe finb fie gerate in ber $cit am toe=

nigften leiftungsfähig, ba bie Stabt am meiften Strom
oerbraucht, nämlich im ©3inter. 9lls ©eamtenftabt
braucht ©ern oiel Eidfiftrom. Darum fdjinellt bieilrafh
oerhramhsfuroe ieben 9Ibenb, auch im Sommer, 3U grof=
fer Stöbe hinauf.

$ur Dedirag ihres „ ©pt|en!raft "»©ebarfeS raar
bie Statt genötigt, fid) nadji ©rgän3ungs(raft
umgufehen. Sie haute eine ©asmotorenanlage (im ©ton=
hifou) unb eine Dampfsentrale (neben bem ©aswerf),
too mit Itilfe teurer Steinfohlen ©leftrUität er3eugt
werben muhte (falorifd)« Anlagen), unb 1897 fdflofe

fie mit ber „iUiotor" 91.=©., bereu )Hechtsnad)fotgerin fpäier
bie ©ernifchen ölraftwerle 91.=©. würbe, einen StromIiefe=
rungsoertrag ah. 3m lebten 3abr oerausgahte bie Stabt
Sern für grembftrom ca. 500,000 graulen.

Drob biefer ©orfebren war bie Stabt nicht in ber
Sage; bem fid) ftetig fteigernben Stromhebürfnis in ihrem
©erforgungsfreife ©enüge 31t tun. Sie mufetie biefes ©ebürfnis
burd) hohe Strompreife surüdbinben. gür 9lnfd)Iüffe für
.Rodj- unb fjjeii33wede (ounte fie leimen (onftanten Strom
mehr garantieren. So fommt es, bah bas StromB ebürfnis
in ©ern 311 r ©tuübe gerabe3U aufgeftaut ift. Die ©errteiube=
hehörben müffen fid)! nach- neuen Stromauellien umfehen,
wenn fie nicht ihre elementarftie ©flicht, für bie ©Schifahrt
ber ©emeinbeheoölferung 3U forgen, oerteugnen wollen.

giremöfirotn&ejiiö ober ©igeuttterf.

©elanutlidji ftehen bie ©ernifdfen Rraftrcterfe por ber
©erwirflicbung ihres groh3ügtgen Oherhasliproieftes *).
Das neue ©Serf wirb als eine Äomhination mehrerer toodj»
brud=91((umulierwerfe 100,000—200,000 PS (oftharer Spit=
jenfraft liefern. Der ©ebanfe b'es 91nfchluffes an biefes Un=
ternehmen lag nahe unb würbe ben ©iemeinbehehörben and)
tatfä,d)Iid)i burchi eine Offerte nahegelegt.

Die faufmäuntfd).e Ueherfegung gebot bem ©emeinbe=
rat, biefer Offerte etne anbere ßöfung entgegensuftelen,
bie als eine 9lrt ©egenofferile hei ben ©erhanblungen mit
ben ©. .R. ©S. in bie 2Bagfd).aIe gelegt werben fonnte.
©tüdliche"" fUmftänbedl fç|ten f; fie in ben ©efiij einer

*) SUfati bergteiche bet! iUuftr. ?tuffa| in SRo. 31 u. 32 biefe§ Jahrganges.
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Frauenzimmer herunter, welches zu den Kindern sprach:

„Was gebt ihr mir nun zum Lohn?"
Sie besannen sich; dann spitzten sie die frischen roten

Lippen und gaben der Jungfer mit den guten braunen

Augen jedes ein Küßlein.

„Ei", dachte diese für sich, „wie zart und rein das

schmeckt! Wie so ganz anders als ein Kuß von Wacker-

bold. Ist das am End ein Vorgeschmäcklein, wie es sein

wird, wann die Magd Anneli von Linda im Zürichbiet
nach lauger und treuer Pilgerfahrt auf Erden hinauffährt
gen Himmel und von den seligen Engelscharen dort oben

empfangen wird?"
So dachte das Anneli in heiterem Sinn. Und also

ist das Feuerlein des Wackerbold dieser Magd im Abend-
wind der Heimat leise und friedlich verglommen. — Ende.

:»»»» —»»»

Das Kraftwerk SaneLsch.
Zur Frage der Erweiterung der Stromversorgung der Stadt
Bern, dargestellt nach dem Bortrag des Gemeinderates an den

Stadtrat.

vas Kraftwerk Sanetsch. — llebersichtskärtchen über üas Sanetschgebiet
vcr Ztauäsmm kommt nörcilich <les Punktes ZV1Z (ungefähr in der IN
cies kärtchens) ru liegen; siiàlich ciavon äer 1,S km lange Stausee; er ii

auf lValliserbocien.
Karte-reproduzlert^mit Bewilligung der Schweiz.ZLandestopographie.

in schwerer Krankheit, da er zu sterben mleinte, ihr die Sorge
für sein Liebstes, die Frau, ans Herz gebunden. ^ Und
später ward den Meistersleuten einst ein Kindlein geschenkt,

das aber nach kurzem Leb ens läuflein wieder in die Ewig-
keit zurückkehrte. War ihr Herz da nicht auch von Freude
und dann von Schmerz reich und schwer gewesen?

Dann dachte sie an die Gäste, welche durch das Haus
schon geschritten waren, gute Menschen, schöne Frauen und

kluge Männer, ein jedes mit seinem besonderen Schicksal,

welches sie, das Anneli, von ruhigem Stande aus betrachten
und begutachten konnte.

Dann die stillen Meistersleute selber, bei denen alle
Dinge der Welt so klar erschienen,- dann ihr alter Kloster-
garten, dann das schöne breite saubere Bett in der Kammer
im Dach oben, in welchem man die Glieder so behaglich
strecken konnte mit dem Gedanken: „So, jetzt hast du wieder
einen Tag treu und wacker geschafft und gedient." Dänin
kann ihr jeweilen ein wohliges Gefühl vom Kopf bis zur
Zehe hinunter.

So bedachte die Jungfer auf ihrem hohen Sitz. Wäh-
renddessen näherten sich dem Baumle zwei kleine Mädchen,
die im Grase nach gefallenen Kirschen suchten. Aber o Wun-
der! sie kamen ihnen auf einmal vom Baume haufenweise
in die Schürgen gesprungen. Und zuletzt rutschte ein braunes

Die heutige Stromversorgung ist ungenügend.

Die Stadt Bern besitzt zwei eigene Elcktri-
sitätswerke: Seit 1891 das Matte werk und seit 1909
das Felsen auweck. Beide Werke sind Flußwerke,
die nur kleine Gefällsstrecken der Aare ausnützen. Als
Fluß werke sind sie gerade in der Zeit am we-
nigsten leistungsfähig, da die Stadt am meisten Strom
verbraucht, nämlich im Winter. Als Beamtenstadt
braucht Bern viel Lichtstrom. Darum schnellt die Kraft-
Verbrauchskurve jeden Abend, auch im Sommer, zu gros-
ser Höhe hinauf.

Zur Deckung ihres Spitzenkraft "-Bedarfes war
die Stadt genötigt, sich nach Ergänzungskraft
umzusehen. Sie baute eine Gasmotovenanlage (im Mon-
bijou) und eine Dampfzentrale (neben dem Gaswerk),
wo mit Hilfe teurer Steinkohlen Elektrizität erzeugt
werden mußte (kalorische Anlagen), und 1397 schloß

sie mit der „Motor" A.-G., deren Rechtsnachfolgerin später
die Bernischen Kraftwerke A.-G. wurde, einen Stromliefe-
rungsvertrag ab. Im letzten Jahr verausgabte die Stadt
Bern für Fremdstrom ca. 599,999 Franken.

Trotz dieser Vorkehren war die Stadt nicht in der
Lage' dem sich stetig steigernden Strombedürfnis in ihrem
Versorgungskreise Genüge zu tun. Sie mußt>e dieses Bedürfnis
durch hohe Strompreise gurückbinden. Für Anschlüsse für
Koch- und Heizzwecke konnte sie keinen konstanten Strom
mehr garantieren. So kommt es, daß das Strombedürfnis
in Bern zur Stunde geradezu aufgestaut ist. Die Gemeinde-
behörden müssen sich nach neuen Stromquellen umsehen,
wenn sie nicht ihre elementarste Pflicht, für die Wohlfahrt
der Gemeindebevölkerung zu sorgen, verleugnen wollen.

Fremdstrombezug oder Eigenwerk.

Bekanntlich! stehen die Bernischen Kraftwerke vor der
Verwirklichung ihres großzügigen Oberhasliprojektes *).
Das neue Werk wird als eine Kombination mehrerer Hoch-
druck-Akkumulierwerke 199,999—299,999 ?8 kostbarer Spit-
zenkraft liefern. Der Gedanke des Anschlusses an dieses An-
ternehmen lag nahe und wurde den Gemeindebehörden auch
tatsächlich durch! eine Offerte nahegelegt.

Die kaufmännische Ueberlegunq gebot dem Gemeinde-
rat, dieser Offerte eine andere Lösung entgegenzustellen,
die als eine Art Gegenofferte bei den Verhandlungen mit
den B. K. W. in die Wagschale gelegt werden konnte.
Glückliche'" 'Umstände'? setzten p sie in den Besitz einer

H Man vergleiche den illustr. Aufsatz in No. 31 u. 32 dieses Jahrganges.
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